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fungsmethoden der Sınne, psychologische Testverfahren, populationsgenetische Me-
thoden, statistische Vertahren un graphische Darstellungsmethoden In aller Austführ-
iıchkeıt behandelt. Wıe soll ina  } ber ]] das eın Urteil abgeben? 7weı Beıispıiele, die
tür viele andere stehen, seılen ausgewählt.

Beispiel: Methoden der Humanethologıe (L Eıbl-Eibesfeldt, 279-296). Die appara-
tiıven Methoden der Dokumentatıon, die dahinterliegende Strategıe, die Auswertung
des gesammelten Materials werden 1m Prinzıp und Beispielen dargestellt. uch die
theoretischen Grundlagen der vergleichenden Methode werden erOrtert. Dıie Darstel-
lung 1St kompetent keın Wunder, wurde der Begründer dieser Forschungsrichtung
als Autorn. Beispiel: Methoden der Zytogenetik Rodewald, 299—342).
Man rtährt schlechterdings alles, angefangen VO Techniken der Zellkultur, alle Ar-
ten VO' Färbemethoden un: Autoradiographie, Methoden ZUTr Chromosomenidentiti-
zıierung Bandentechnik, Fluoreszenz), Auswertung der Karyotypen, Erfassung VO

chromosomalen Polymorphıismen, Analyse VO Interphasenkernen un: Untersuchung
VO Meiosestadıien. Dıie Rezepte sınd detauıllıert, die Abbıldungen zeıgen, autf welchen
Standard Man die eigene Präparationstertigkeıit bringen müßte.

Braucht eıne philosophische Bibliothek eın solches Werk? Gewiß, mi1t der Metho-
denkenntniıs der beıiden Teılbände ware INa  } 1n der Lage, eiınen Fund WwW1€e den ‚OtzI:
fachgerecht bergen un in jede Rıchtung seıner Anatomıie untersuchen. Datür
brauchten Philosophen ohl UT 1ın Ausnahmetällen gerüstet se1n. ber Ver-

stehen, W AasSs 4Uus$s einem solchen Fund 1ın der Presse gemacht wiırd, worauf strıttıge Inter-
pretatiıonen beruhen, w1ıe undiert eine wohltönende Theorie 1St azu ann n

hılfreich se1n, einmal selbst die Tragfähigkeit der methodischen Voraussetzungen
verstehen. Als Nachschlagewerk wiıird eınen dieses Handbuch dabe!ı nıe 1im Stich lassen.
Un: INa  3 darf be1 dıeser Qualität un: Solidheıit auf die Sachbände se1n.

CH KUMMER 5.}

KARNETH, RAINER, Anthropo-Biologie UN: Biologie. Biologische Kategorıien bei Arnold
Gehlen 1mM Licht der Bıologıe, insbesondere der vergleichenden Verhaltensfor-
schung der Lorenz-Schule. Würzburg: Ergon 1991 366
Das Buch stellt dıe geringfügıge Überarbeitung eiıner Dissertation be1 Wolfgang

Lipp, Kultursoziologe ın Würzburg dar, der miı1ıt seinem 1980 erschienenen Buch „Bıo
logische Kategorıien 1m Vormarsch? Herausforderung und Aufgabe eıner künftigen
Soziologie” iın die Natur-Kultur-Debatte zwischen Bıologıe un Soziologıe eingegrif-
fen hat Was lag da näher, als den In der Soziologıe längst „kursgängıig” (15) geworde-
16  —3 Exponenten eıner biologischen Anthropologıe, Arnold Gehlen, mit jenem
‚teindlichen Lager‘ ın Berührung bringen, das die Schule Konrad Lorenz für
weıte Soziologenkreise immer och darstellt? Und, »dem SO7zZ10-
logen Karneth 1St diese Gegenüberstellung mıiıt erstaunlicher Kompetenz un tachlıi-
her Einfühlungsgabe gelungen. 7 weı Gründe sprechen uch inhaltlich für diese
Kontaktaufnahme: einmal 1St Arnold Gehlen selbst ın gedanklichem Austausc
miıt Konrad Lorenz gestanden un hat in seınen spaten Werken 1el VO dessen Gedan-
kengut übernommen (309) ZzUuU andern 1St höchste Zeıt, da{ß das biologische Bıld
VO Menschen, WI1€e selt Gehlen ın den Geisteswissenschaften kreıst, eıner gründlı-
hen Revısıon durch NECUCTE Befunde un!: Konzepte unterzogen wird macht des-
halb uch keın Hehl daraus, da seine Sympathıe weıt mehr der Darstellung
ethologischen Gedankenguts galt als eıner Rechtfertigung Gehlens. Allerdings 1St be1
einer Wertung der Bedeutung VO Gehlen un: Lorenz tür eıne biologische Anthropo-
logıe Z, berücksichtigen, dafß Lorenz ıne Schule hinter sıch hat, dıe seıne Theorien be-
ständıg weiıterentwickelte, W asSs be1 Gehlen nıcht der Fall IC

Der Autbau des Buches Orlentiert sıch der Chronologıe ın Gehlens Denken. Auf
ıne kurze geschichtliche Skizze der „anthropologischen Wende“ ın der Philosophie
(Kap. 1 9 beı der die Bedeutung der weltanschaulichen Krisensiıtuation tür dıe Abkehr
VO Idealismus un: die Hınkehr ZUr Natur herausgestellt wiırd, tolgt die Darstellung
dieser Wende 1mM Denken Gehlens, die ZU Programm einer „Anthropo-Biologie” SC-
führt hat (Kap Der Ausdruck soll besagen, dafß Gehlen das Besondere des Men-
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schen nıcht ach iıdealistischer Manıer NUuU 1m ‚Geıist‘ estmachen will, sondern 1m
(Ganzen seiner bıologıischen Konstitution sıeht. Die (Grenze des spezıfısch Menschlıi-
hen läuft also nıcht zwıischen Natur un: Geıist, sondern zwıschen der menschlichen
Natur und der tierischen. Entsprechend handelt das Kapıtel VO dem, Was Gehlen

‚ Tier‘ versteht. Es wiıird deutlich gemacht, da hıerbei eın ‚Kontrastpro-
gramm' geht: das T1ıer 1St a ]] das, W as der Mensch nıcht 1St;, un: umgekehrt. Damıt wiırd
Gehlen, WECNN schon nıcht Zzu Begründer, doch Zu eigentlichen Propagator jener
unselıgen Tier-Mensch-Disjunktion, dıe seıther jede Diskussion zwıschen (GelisteswI1s-
senschattlern un Bıologen sehr belastet. Mann ann dem Autor 1L1UT dankbar seın
für dıe Klarheit, mMI1t der offenlegt, da dieser ‚Wesensunterschied‘ Wahrheıt nıcht
Resultat einer sachgerechten Analyse der Vieltalt tieriıschen Verhaltens ISt, sondern
vorgefertigtes Philosophem, auf das hıin dıe Fakten zurechtgeschneıdert werden. Miıt
den Kapıteln un: kommen WIr ZUu inhaltlichen Hauptstück des Buches: Darstel-
lung der Lehre Gehlens VO ‚Mängelwesen Mensch‘ (Bıologıe als „Belastung”“ un:
Kultur als „Entlastung“ des Menschen) und des „ethologischen Kontrastprogramms”,
w1e S mi1t der Lehre Vde}») angeborenen Verhalten der Lorenz-Schule gegeben ISt. Ist
schon das „Mängelwesen”-Kapiıtel als verläßliches Kompendium der Anthropologie
Gehlens anzusehen, ann INa  — das Ethologiekapitel als Kurzlehrbuch der vergle1-
chenden Verhaltenstorschung werten, das jedem Philosophen als Informationsquelle
für die Lorenzsche Theorie dienen kann

Nach dieser Gegenüberstellung der beiden Theorien ann ıne ‚Synthese‘ derart
tolgen, da{fß gezeigt wird, W1€e der Anspruch Gehlens, eıne 1n der Biologıie begründete,
und dennoch der Eıgenart des Menschen gerecht werdende Anthropologie etablıe-
rcnN, VO der Humanethologıie eingelöst wiıird nıcht 1m Sınne einer typologischen (3
genüberstellung VO T1ıer un Mensch, sondern 1im Verständnis der menschlichen
Eigenschaften aus ihrer evolutionären Genese. Das grofße Zauberwort, miıt dem der
Autor 1er versucht, 1ın den Fußstapfen VO Konrad Lorenz den . Hratüs” zwıschen
Leıb un Seele überwinden, hne In einen ontologıschen Reduktionismus zurück-
zufallen, 1St das der „Emergenz“. Hıer ware ıIn der Tat eıne tiefergreifende philosophıi-
sche Durchdringung erwünscht. /7war kritisiert das Lorenzsche Fulgurationskon-
ZEDL Recht als unzureichend, ber der ann beschrittene Ausweg 1n die
Systemtheorie Rıedl) der die Synergetik Haken) führt keineswegs weıter. Das
‚Fulguratıve‘ Rıedlis Schichtenmodell besteht unseres Erachtens Ja lediglich nıcht
vorhersehbaren ‚historischen Faktum‘ des Zusammentreffens geeıgneter Subsysteme,
die sıch eıner ‚höheren‘ evolutıven Einheit integrieren lassen (ohne da{ß dieses ‚Hö-
her‘ systemımmanent bestimmt werden könnte). Nach erfolgtem Zusammentreffen
äfßt sıch ber das entstandene Neue 1m Rückblick als vollständig VO diesen Subsyste-
e  — determiniert erklären. (Genau das äflßt sıch ber für dıe Leistungen des menschlıi-
hen elstes gegenüber den Fähigkeiten uch och intellıgenter Primaten nıcht
nachvollziehen, erst recht nıcht hinsıchtlich des Seelischen gegenüber dem Materiellen.
Darum bedart Ja des Bıldes (und mehr och der Blendung) VO Blıtzstrahl, der Ful-
guration, dıe Kluft des unzureichend Erklärten unsichtbar machen. Und die
ede VO  e} der materiellen Selbstorganıisation tragt 2 AT Erklärung der subjektiven Kate-
gorı1e des inneren Erlebens überhaupt nıchts beı, weıl die ‚Selbsttätigkeıt‘, VO  e der s1e
handelt, NU eın anderer Ausdruck tür Spontaneıtät und Zutall ISt, nıcht ber für Sub-
jektivität un: Freiheit. Dıie VO propaglerte „Pluralisıerung des Schichtenmodells“
ZUr „Entmystifizierung” VO Wesensunterschieden 1St Iso nıchts weıter als ine
Varıante der belıebten Argumentationsstrategie vieler Selektionstheoretiker, den Ab-
stand zwıschen Wesensunterschieden 1n kleine Zwischenschritte aufzulösen, dafß
Schlufß dıe Erhebung des Zutalls Zzu hinreichenden Erklärungsgrund nıcht mehr auf-
fällt So verkommt das Schichtenmodell Nıcolai Hartmanns allen gegenteılıgen Be-
teuerungen Zu Irotz doch einem ontologischen Reduktionismus. Eın Wort se1
uch och gESART der Kritik u der Domestikationshypothese, der „Lehre VO  —
der Verhausschweinung“ des Menschen beı Konrad Lorenz. Di1ie schroffe Ablehnung,
hauptsächlich 4UuUs Gründen einer gewlssen vorübergehenden Ideologielastigkeit
Lorenz’ in diesem Punkt, überrascht bei der eintühlsamen Interpretation se1-
NCcs Systems. Keın Wort darüber, da der springende Punkt nıcht ın eıner gewiß
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greitbaren ethisierenden Gleichsetzung VO ‚natürlıch‘ un ‚wertvoll‘ lıegt, sondern
ın dem Faktum, da{fß$ Domestikatıon ZUr Auflösung der Nuancen-Empfindlichkeıit

angeborenen Erkennens führt, un auf diesen Wahrnehmungs-Schemata basıert
eın u Stück HA SETeT ‚natürlıchen‘ Ww1€e ‚vernünftigen‘ Moral Lorenz’ Domestika-
tionshypothese lıegt 1ın diesem Punkt och lange nıcht ad aCTLAa, WwW1€e meınt Sıe
1St korrekturbedürttig, aber das gilt tür fast alle Hypothesenbildungen der ersten

Stunde, un!: S1€e 1St unmodern. ber gerade darum wurde 1er eıne Chance verpaßt. (Ob
N KReverenz VOTL der Meınung des Lehrmeisters Lipp?) Dıie Wiederaufnahme un
diffterenziıerte Weiterführung dieses Ansatzes könnte der Diskussion ethische Nor-
menfindung un: -begründung 1U förderlich se1n. Und das letzte Kapıtel ware wenıger
unn ausgefallen.

Im Kapıtel, das dıe Institutionenlehre Gehlens vorträagt, wiıird versucht, das Gegen-
VO Natur un: Kultur, das für Gehlen Ja unvermittelbar bleıbt, mıt Hıltfe der

modernen Selbstorganisationstheorie aufzulösen. macht sıch 1er die Posıtion Nor-
ert Bischots eıgen, der für das In-Gang-kommen selbstorganisierender Prozesse
1er Voraussetzungen annımmt: (1) eıne hinreichend große ahl gleichartiger Ele-
9 (2) Fluktuation ın ıhren Zustandsbestimmungen, (3) Auttreten eines gewıssen
inneren Spannungszustandes aufgrund der Fluktuationen 1m System, (4) Möglichkeıt
JE Spannungsverminderung un: damıt Aufttreten einer Makrostruktur. Gegen
diese allzu intuıtıve ‚Soziothermodynamık‘ ließen sıch zahlreiche Einwände
chen, die ber in Auseinandersetzung mıiıt Bischot diskutiert werden müßten. Ent-
täuschen: 1St. ber immerhın, da: weder dıe Vieldeutigkeıit des Begriffs (oder besser:
Bıldes) „Spannungszustand” aufgegriffen hat (der doch be1 en anderes besagt
als be1 Molekülen), och der Frage nachgegangen ISt, W1€e enn aus solcherart entstan-

denen dynamischen Mustern natürlicher Sozietätenbildung dıe konservatıven Struktu-
TeC  — kultureller Normierung werden können. Das letzte Kapıtel befafit sıch mI1t
Gehlens naturalistischer Moralbegründung, dem ‚WAal logisch angreıfbarsten eıl ın
seınem Denken, der ber tür das vorliegende Thema insotern Vo Bedeutung ISt, als
Gehlen 1er seıne Ite Auffassung VO Natur-Kultur-Gegensatz (der Mensch 1St VO

Natur aus 1L1UTLE durch seıne Kultur pOSItLV bestimmt) wenıgstens der Sache ach aufg1bt,
indem eım Instinktkatalog der Verhaltensforschung kräftig Anleihen nımmt,
dıie „Wurzeln ethischen Verhaltens“ aufzudecken. uch ın diesem Kapıtel bleibt
e1ım Reterieren des Üblichen, sowohl, W as dıe soziobiologisch begründete Ablehnung
des moralanalogen Verhaltens be1ı Ti1ıeren angeht, als uch 1mM lapıdaren Zugeständnıis,
da sıch die ethischen Normen, WECNnN s1e sıch schon nıcht au der Natur des Menschen
gewinnen lassen, doch uch dieser Natur angepaßt seın hätten. Gerade hier, beı den
„Wurzeln“ moralischen Verhaltens, die 1mM Anschlufß F Vogel durchaus
rauchbar dargestellt werden (319)5 hätte eıne emergentistische Rekonstruktion weıt
besser gegriffen als beı den „Wurzeln des eistes” Biologische urzeln der Moral
heifßt Ja nıcht, da{f WITr unseTE Tugenden be1 den T1ıeren wiedertinden könnten (dıesen
„naturalistischen Fehlschlufß“ lastet ma  —$ Lorenz Recht A} wenngleich ihn seın

biologische Lager überwech-Hauptkritiker Wickler lange geteılt hat, bevor 1ns SOZ10
dieselte), sondern da in tierischen Ahnenreiıihe Verhaltensmuster evolvıerten,

als Material ın moralisches Werteempfinden eingegange sınd Dafß sıch mıiıt der
VO' Eibl-Eibesteldt aufgedeckten unıversalen „Grammatık” unseres Sozialverhaltens
sehr ohl ıne biologische Normenbegründung etablıeren läßt, 1St leider eNtgangenN.

Indessen schmälern diese Kritikpunkte, die weılt eher Meınung des Rez als Fehler
des Autors sınd, nıcht das eingangs getroffene posıtıve Gesamturteıl. Als sachkundig
zusammentassende Darstellung des Inhalts und der wichtigsten Kritikpunkte der
Theorien VO Gehlen un: Lorenz 1St das Werk on bleibendem Wert. Un VO wievıel
Dissertationen ann IN  — solches schon sagen? 7Z7u wünschen waäare eıne publikumswirk-
samere Zweıtfassung mI1t einem wenıger akademisch-peniblen Ambjente, ELW derart,
WwI1e Norbert Bischot mI1t seinem „Rätsel Ödipus“ gelungen 1St. ( KUMMER S
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